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UELI KAUFMANN

UMWEGE DURCH DIE PERIPHERIE:
LYON, BASEL UND

DIE ENTWICKLUNG DER FRÜHEN ITALICS

Im Jahr 1501, so die gängige Geschichtsschreibung,

revolutionierte Aldus Manutius
gleichzeitig das Verlagswesen und dieTypo-
grafie.1 Mitten in einer Kreditkrise begann
er mit der Publikation einer Reihe klassischer

Texte im Oktavformat. Die geringe
Größe machte sie nicht nur relativ preiswert,

sondern veränderte auch das Verhältnis

der Leser zu den altenTexten. Anstatt zu
Hause aufgebahrt zu ruhen, sollten sie

mitgenommen und zu einem Teil des alltäglichen

Lesens werden.2 Für diese
«Taschenausgaben» schienen Aldus die Antiqua-
Schriften der großformatigen Klassiker mit
ihren von imperialen römischen Inschriften
adaptierten Formen als zu monumental.3
Er beauftragte seinen Stempelschneider
Francesco Griffo mit der Produktion einer
neuen Type, die auf der alltäglichen
humanistischen Kursive,4 möglicherweise gar auf
seiner persönlichen Hand,5 basierte. Das

Ergebnis, die Aldine Italic,6 (Abb. 1) ist eine
eher schlichte Schrift mit kleinen, aufrechten,

klassischen Majuskeln sowie recht
zügigen, geneigten, organischen Minuskeln.

Eine große Anzahl Ligaturen dient
der Nachahmung des handschriftlichen
Modells und führt zu einem lebendigen
Bild. Verknüpft mit dem Prestige einer sich
selbst als zunehmend «neuartig» verstehenden

humanistischen Gelehrsamkeit im
Allgemeinen7 und dem hervorragenden Ruf
des venezianischen Verlegers im Speziellen

findet sich der neue Schriftstil als «litera
Italica» oder gar «litera Aldina» rasch in
halb Europa.8 Ein gutes Vierteljahrhundert
später wurden die Aldinen Buchstabenformen,

Italic wie Antiqua, zur Grundlage
einer sich programmatisch vollkommen
erneuernden französischen Typografie,9 wel¬

che ihrerseits oft als unübertroffen bezeichnet

zum noch stets aktuellenVorbild westlicher

Schrift- und Buchgestaltung werden
sollte.10

Die Verbreitung der humanistischen
Druckschriften im frühen und mittleren
16.Jahrhundert allgemein, und besonders
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Abb.i: Griffo's Pica Italic [It 80] in einem Aldinen
Oktavo. Valerius Maximus, «Exempla quatuor et viginti
nuper inventa ante caput de ominibus», Aldus Manutius,
Venedig, 1514. Zentralbibliothek Rurich, Signatur: VPgo.
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der Italics, wird demnach gemeinhin als

einfacher Kulturtransfer vom Süden in den
Norden, von Venedig nach Paris, und von
diesen Zentren in die Peripherie verstanden.11

Die in zahlreichen zeitgenössischen
Quellen zutage tretenden Lobgesänge auf
Aldus Manutius und die venezianische
Typografie sowie die spätere Heldenverehrung

von Pariser Stempelschneidern wie
Granjon und Garamont bestätigen dieses

Bild. Eine solche Betrachtung, die
weitgehend den Aussagen einiger Akteure folgt,
vernachlässigt aber die außerordentliche
Komplexität und die materielle Realität
einer Zeit, die der Bibliograf und Paläo-

typograf Hendrik D. L. Vervliet als das

«volatile mid-sixteenth century», die
unberechenbare Mitte des 16. Jahrhunderts,
bezeichnet.12 Das Druckwesen, gilt es sich

zu vergegenwärtigen, befand sich derzeit
in einem chaotischen Ubergang von einem
System, in dem Druckereien in der Regel
ihre eigenen Schriften gössen, zu einem
System, in dem Drucker ihr Typenmaterial
von professionellen Gießereien kauften.
Während der hoch spezialisierte und
komplizierte Stempelschnitt bald professionali-
siert wurde,13 war derVertrieb von Schriften
noch lange nicht organisiert. Sie wurden
bei Liquidationen von Druckwerkstätten,
auf Messen und wohl vor allem über
persönliche Netzwerke erworben - oder aber,
und das trifft aufgrund des großen
Aufwands vermehrt auf besser situierte
Unternehmungen zu, auf eigene Kosten von
einem Fachmann produziert.14

Interessanterweise war ein Großteil des
sich nördlich der Alpen im Umlauf
befindenden Schriftmaterials dabei weder aus
Venedig noch aus Paris, sondern wird mit
den zweit- oder drittrangigen Städten Lyon
und Basel sowie mit der Person des
Rheinländers Peter Schoeffer desJüngeren in
Verbindung gebracht.15 Der Entwicklung der
frühen Italics entlang dieser Achse folgend,
sucht dieser Aufsatz nach materiell
nachvollziehbarem Austausch zwischen kleineren

Zentren zweiten oder dritten Ranges

und dessen Auswirkung auf die oben
geschilderte Zentrumsverschiebung sowie
auf die sich verändernde Bedeutung und
Rolle des Schriftstils.

Venedig-Lyon

Aldus Manutius wusste um das Potenzial
seiner neuen, in Italics gesetzten Taschenbücher.

In Erwartung eines sich wandelnden

Markts bemühte er sich um venezianische

Privilegien und päpstliche Bullen, die
ihm die alleinige Verwendung mehrerer
Texte und des neuen Schriftstils zusicherten.

In den darauffolgenden Jahren wurden

die Aldinen Klassiker jedoch nicht
nur von mehreren italienischen Druckern,16
sondern auch in Lyon kopiert - erst von
Balthazar de Gabiano und etwas später
auch von Barthélémy Trot.17 Dass die
französischen Fälscher in diesen «Pseudo-
Aldinen» bewusst aufUrheberangaben
verzichteten, weist darauf hin, dass ihre
Produkte für den italienischen Markt bestimmt
waren; denn nördlich der Alpen hätten
die Verleger ohnehin keine Konsequenzen
befürchten müssen.18 Auf die Missachtung
seiner Vorrechte reagierte der verärgerte
Manutius 1503 umgehend mit seinem
Monitum, einem Einblattdruck, in welchem
er die Käufer nicht nur auf Fehler der
französischen Kopien hinwies, sondern auch
deren Papier- und Druckqualität kritisierte.
Ausdrücklich bemängelte er dabei auch die
Schriften; es fehle ihnen an Ligaturen und
sie wiesen einen «gallischen» Einschlag
auf.19 Und tatsächlich lässt sich dieser
französische Charakter in den Buchstaben
durchaus nachvollziehen: Neben
Einzelformen erinnert auch der gleichmäßigere
Rhythmus, der durch die geringe Anzahl
an Ligaturen noch verstärkt wird, an die
damals in Frankreich üblichen Bastarda-
Schriften (Abb. 2).

Doch nicht alle in Italics gesetzten Editionen

waren Fälschungen. Dass unter den
allererstenVeröffentlichungen einText von
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Abb. 2: Die 'Gabiano'Pica Italic [It 80] in einer Oktavo-
Edition von Plinius ' «Historia Naturalis». Gaius Plinius
Secundus, «C.Plinii Secundi Veronensis Historiée Naturalis

Libri Decern Et Septem Primi Voluminis», Balthazar de

Gabiano, Lyon, 1510. Jentralbibliothek Fürich, Signatur:
VP200 ira.
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Abb. 3: Die 'La Place'Pica Italie [It 80] und die 'La Place' Bourgeois
Italie [It58] in Persius'von Jean de La Place und Jacques Myt gedruckten

«Familiaris explanatio». Aulus Persius Flaccus, «Pvblii Auli Persii
familiaris explanatio», Ungre ir Ducet / La Place ir Myt, Lyon, 75/0.

Staatliche Bibliothek Regensburg, Signatur: ggg/qClass.y.

Terenz war, den Aldus Manutius erst zehn

Jahre später druckte, zeigt, dass die Lyoner
Verleger die Aldinen als Prinzip verstanden.

Die Kombination von Italics und
Oktavo-Format konnte auf jegliche klassischen

Texte angewandt werden, seien es

nun antike Lyrik oder Prosa oder Werke
von prestigeträchtigen zeitgenössischen
Autoren.20 Gegen Ende des ersten
Jahrzehnts etablierte sich in Frankreich denn
auch langsam ein lokaler Markt für solche
«quasi-Aldinen». Humanisten wie Geoffroy

Tory undJean Grober ließen verschiedene
Werke erst in Lyon und einige Jahre später

auch in Paris drucken.21 In den Lyoner
Editionen lassen sich gleichzeitig weitere
kleine Schritte zur Emanzipation vom
venezianischenVorbild finden. So wird etwa der
Haupttext einer 1510 vonJean de La Place
und Jacques Myt für die Buchhändler
Ungre und Ducet gedruckten und von
Josse Bade edierten Ausgabe von Persius'
Familiaris explanatio nicht nur von
Randnotizen begleitet,22 sondern auch immer
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Abb. 4: Die Basignana'Pica Italic [It 81] mit originalen
und neuen Kapitalen in einem von Frohen gedruckten
Erasmus-Oktavo. Desiderius Erasmus, «In epistolam
Pauli apostoli ad Romanos paraphrasis», Frohen, Basel,

igig. Bayerische Staatsbibliothek, Signatur: Exeg. gog.
VD16E3058.
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Abb. 5: Die Basignana' Pica Italie [It 81] in Mantua-
nus' von Bernard Lescuyer jilr Stephan de Basignana
gedruckter «Ultima pars operis». Baptista Spagnuoli,
«Ad mortalium oblectationem auctoris effigem huic
divino open Stephanas Basignanas Gorgonius carmelita

theologus ponendam curavit», Basignana, Lyon, 1516.
Bayerische Staatsbibliothek, Signatur: P. lat 1440.

wieder durch größer gesetzte Kommentare
unterbrochen (Abb. 3).23

Obschon also in Lyon bald eine stattliche

Anzahl an lokalen Italics existierte und
sich in ihrem Gebrauch eine gewisse
Eigenständigkeit abzuzeichnen begann, wurde
der neue Schriftstil noch länger mit Aldus
Manutius verbunden. Wohl auch, weil sich
der Venezianer nicht so schnell geschlagen
gab und es schließlich schaffte, die
wachsenden Märkte durch sein Netzwerk selbst
besser abzudecken. Die Menge der in
diesen frühen Lyoner Italics gedruckten
Werke nahm nach 1513 dementsprechend
wieder ab.24

Lyon-Basel-Rheinland-Basel

Die Geschichte der lokalen Lyoner Typen
verlief aber nicht vollständig im Sand. Im
Januar 1519 finden sich in Drucken Frobens

- erstmals in Basel - Spuren einer Italic
(Abb. 4). Bis ins darauffolgende Jahr zeigt
sie sich in den Paratexten einer ganzen
Menge in Antiqua gesetzter Werke, vorwiegend

in Quartos, aber auch in größeren und
kleineren Editionen. Im März und im April
sowie im Februar des Folgejahres veröffentlichte

Frohen sogar drei umfangreiche,
komplett in Italic gedruckte Oktavos, erst
einen Klassiker,25 dann zwei Werke von
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Erasmus.26 Obwohl der Basler Drucker von
Zeitgenossen und Historikern für seine

Schriften gerühmt und gerne auch als

deren Urheber bezeichnet wurde, war seine

erste Italic weder eine ganz neue noch eine

eigens geschaffene Schrift. Wie von Frank
Isaac in seinem unveröffentlichten Manuskript

des Index to the Printed Book in the

British Library 's Books printed in France between

1501 and 152.0 schon in den ig3oer-Jahren
beschrieben,27 aber von darauffolgenden
Generationen an Schrifthistorikern und
Bibliografen unbeachtet oder gar negiert,28
scheint es sich nämlich um eine Lyoner
Italic zu handeln, die sich erstmals 1516 in
einer von Bernard Lescuyer für Stephan de

Basignana gedruckten Serie von Oktavos
findet und deshalb als 'Basignana' Pica

Italic [It 81] identifiziert wird (Abb. 5).29 Mit
der aus Lyon erstandenen Schrift scheint
der für seine Qualität bekannte Basler Drucker

aber nicht zufrieden gewesen zu sein.
Denn schon kurz nach ihrer Einführung
ersetzte er die etwas kruden Großbuchstaben
durch einen beliebten und weitverbreiteten
Satz an vorwiegend für Titel verwendeten
Kapitalen auf einem Schriftkörper derselben

Größe (Abb. 6).

Kaum mehr als ein Jahr später besaß

Johann Froben eine brandneue Italic, die
nicht nur besser geschnitten, sondern auch
näher am Aldinen-Vorbild war (Abb. 7).

Umgehend begann er mit der Veröffentlichung

einer Vielzahl an komplett in dieser
Italic gesetzten Erasmus-Editionen. In den
folgendenJahren und Jahrzehnten breitete

licucrit tacere,

Non tattern mecomoui'ta
fcripfihxc, mUSldunCK i

"""[Z—argu:
quod antehai

me non pcem
commictam.i:
femel amplex
hscperfero.q
co, quod grat
pedire uideo i

nunquam ÔC ;

N«effia*
«rifitas-Etcni.

tnim mihi Ccm,noncltq
incumb. crj.cui parcrc.i

Ci flu
Abb. 6: Je ein originaler und neuer Buchstabe X der

von Froben adaptierten 'Basignana ' Pica Italic [It 8i]
in den Kommentaren eines Erasmus-Quarto. Desiderius
Erasmus, «Paraphrasis in duas epistolas Pauli ad Corin-
thios», Froben, Basel, 15ig. Universitätsbibliothek Basel,

Signatur: FC*III8:2. VD16Eßß20.
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bufdä uidcantur. Sanüus Iacobus admoncl

tterä japientiä fit affccutus, cum prœftct a

ret,no fupercilio,aut difrutandi ptinacia,J
bitate morum ac manfuetudine. Porro jicit

quee fubamarulcntà habet xmulat'çnë, qua
nacem contentionem, negat c fupernis pro
fed terre:um,fcd animaient ac dcemoniaca

Nam fapientia ticre Tbcologica primum,
pu diea cjl: deinde, modcfla, pacified, trad

plena mifcricordia, & fructibus bonis,nefc

dicxtionis,nefciafimulationis.
Iam quod ad cas attinct litcras,quarun

tficulo commodius ad hxc pcrtingimus, ci

Abb. 7: Schoeffer's Pica Aldine Italic [It 85] in einer

von Froben gedruckten Oktavo-Edition des Erasmus.
Desiderius Erasmus, «Ratio seu methodus compendio
perveniendi ad veram theologtam», Froben, Basel, 1520.
Universitätsbibliothek Basel, Signatur: FG VIII2 24:4.

VD16 E 35 iy.
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sich diese so stark aus, dass sie vonVervliet
als erster weltweiter Bestseller bezeichnet
wird.30 Weil Froben nicht nur zu den frühesten

Benutzern dieserType gehört, sondern
es auch etliche Hinweise dafür gibt, dass er
mit Schriften handelte, wurde sie lange
nach ihm benannt.31 Optische Eigenschaften

und vor allem ihr Verbreitungsmuster
deuten aber daraufhin, dass sie vom Rheinländer

Peter Schoeffer dem Jüngeren
geschnitten wurde. Wie andere ihm
zugeschriebene Schriften findet sie sich fast

gleichzeitig bei verschiedenen Basler und
Rheinländer Druckern, so etwa auch bei
seinem BruderJohann in Mainz. Ein weiterer

Hinweis auf Peter den Jüngeren als

Urheber ist, dass sie zu den Typen gehört,
die durch seine Italienreise in den i53oern
schließlich auch südlich der Alpen Verbreitung

fanden.32 Dementsprechend scheint
es sinnvoll, sie als Schoeffer's Aldine Pica
Italic [It 85] zu bezeichnen.33 Mehr als plausibel

bleibt jedoch, dass Froben dem
bekanntermaßen von finanziellen Engpässen
geplagten Stempelschneider als Zwischenhändler

fungierte34 genauso wie dies später
auch von Plantin und Granjon belegt ist.35

Die besonderen Umstände der Erstbenützung

der Schoeffer'schen Italic mit der
'Basignana' Italic in ihrer Vorläuferrolle
wirft die Frage auf, ob Schoeffer die
Produktion auf eigene Initiative ergriff, ob dies
vielleicht durch die Basler Drucke angeregt
wurde oder ob die Initiative gar von Froben
ausging.

Unabhängig davon lässt sich anhand dieser

«quasi-Aldinen» in Erasmus-Editionen
ohne große Zweifel argumentieren, dass

der Schriftstil von Froben bewusst verwendet

wurde, um ihn mit Aldus gleichzusetzen
und Erasmus in die Reihe mit den großen
Autoren der Antike zu stellen.36 Mit dem
bewährten Basler Format aus aufwendigen

Titelseiten und kommentierten Texten
wich er aber vom venezianischen Vorbild
eines mechanisierten Manuskripts ab und
etablierte ein neues, typografischeres Modell.

Passend dazu zeigt auch Schoeffer's

Pica Aldine Italic eine zunehmende
Dissoziation von der schnellen kursiven Handschrift

der Humanisten. Wohl eher den

gedruckten venezianischen Buchstaben
anstelle von handschriftlichen Modellen
nachempfunden, sind ihre Formen
formalisierter.37 Dies wurde durch die
abnehmende Verwendung von Ligaturen weiter
verstärkt.38 In der Folge, so lässt sich
argumentieren, haben Italics in Basel etwas von
ihrer italienischen Identität verloren und
standen zunehmend für einen internationalen,

kritischen Humanismus. Die Schriften
wurden aber in keiner Weise strikt nach
diesen Konnotationen verwendet. In den

Jahren vor der Reformation in Basel setzten
verschiedene Druckereien mit denselben

Typen sogar Pamphlete in der deutschen
Mundart.39 Nicht zu vernachlässigen gilt
es aber, dass der Schriftstil spätestens mit
Frobens erster Italic schon vermehrt auch
zum Setzen paratextueller Elemente
verwendet wurde; wie eingangs geschildert
vor allem für Titel, Marginalien, Vorworte
und Widmungen.

Basel-Lyon

Im Lyon der frühen 15 2 oer-Jahre war die
Situation ganz anders. Auch wenn in der
Stadt, wie eingangs beschrieben, einige
der ersten Schritte zur Emanzipation von
Italics unternommen wurden, scheint die
darauffolgende «Rekontextualisierung» des

Genres an der lokalen Druckkultur
vorbeigegangen zu sein, und die lokalen Italics
verschwanden fast vollständig. Die ersten
Lyoner Erasmus-Ausgaben, die zwischen

1523 und 1526 erschienen, wurden
interessanterweise in gebrochenen Schriften
gesetzt und scheinen daher auf einen lokalen
Markt ausgerichtet zu sein. Es ist nicht
auszuschließen, dass die neu etablierte Dominanz

der Basler Drucker aufdem Markt mit
in Italics gesetzten Büchern vorwiegend
humanistischen Inhalts mögliche Lyoner
Konkurrenten davon abhielt, sich auf die-
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sen vorzuwagen - sei es, weil die Basler
bessere Verbindungen zu Autoren, das bessere

typografische Material oder andere
Vorteile besaßen. Klar ist jedenfalls, dass der
französische Markt für die Schweizer Drucker

von großer Relevanz war und durch
Handels-Niederlassungen wie etwa die
beiden nach der Stadt am Rheinknie als «Ecus
de Bâle» benannten Buchhandlungen in
Lyon und Paris gut abgedeckt wurde.40

Mitte der i52oer-Jahre scheint etwas

Bewegung ins Lyoner Druckwesen geraten zu
sein. 1524 führte Antoine Blanchard eine

neue Italic ein (Abb. 8), mit welcher er
einige klassischeTexte für BarthélémyTrot,
einen der ursprünglichen Aldus-Fälscher,
druckte.41 DieTatsache, dass er nicht dessen

ursprüngliche Italic, sondern eine neue
Type von fast gleicher Größe und ähnlichem

Äußeren verwendete, zeigt, dass das

Schicksal der ursprünglichen Fälscher und
ihre Verbindungen zu lokalen
Stempelschneidern weiterer Untersuchungen
bedarf. Dieselbe Schrift findet sich
interessanterweise auch in einer ohne Impressum
veröffentlichten Sedez-Edition von Marco
Girolamo Vidas Scachorum Liber,42 welche

aufgrund einer Lilien-Druckermarke
Jacques Moderne zugeschrieben und auf
die Mitte der i52oer-Jahre datiert wurde.
Wohl kurz darauf versuchte Moderne als

Erster in Lyon aus der Verbindung
zwischen Erasmus und der Froben'schenTypo-
grafie Kapital zu schlagen.43 Nur ein Jahr
nach der Veröffentlichung einer in
gotischer Schrift gesetzten Ausgabe von Erasmus'

Exomologesis44 publizierte er 1527 eine
Version im Basler Stil.45 In seiner kleinen,
neuen kursiven Type gesetzt (Abb. 9),46

zeigte sie kommentierte Texte, in Kapitalen
gesetzte Titel und Bordüren. Ob sich dies
auch mit einer Veränderung der lokalen
Begebenheiten begründen lässt oder ob es

sich schlicht um einenVersuch, auf die
vielversprechenden internationalen Märkte zu
gelangen, handelte, gilt es noch zu klären.
In einer kleineren Schrift gesetzt als die
BaslerVorbilder, müssen Modernes Bücher
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Ilia ruitpulcbram in mortem,atty ultima tenta
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Abb. 8: Die 'Blanchard' Italic [It 77] in einer Jacques
Moderne zugeschriebenen Edition von Marco Girolamo
Vidas «Scachorum Liber». Marco Girolamo Vida,
«Marci Hieronymi Vidae Scachorum Liber», Jacques
Moderne, Lyon, ca. 152.5. Herzog August Bibliothek
Wolfenbüttel, Signatur: Li5525.1. Lyon 15-16, 21585.

jedenfalls um einiges günstiger gewesen
sein.47 Dies könnte darauf hindeuten, dass

diese frühen Fälschungen auf eine lokale,
periphere und/oder eine weniger begüterte
Klientel abzielten.

Nach Frobens Tod im Herbst 1527
erkannte Gryphius die Chance, seinen Teil
des internationalen Marktes humanistischer

Publikationen zu ergattern, und folgte
diesem Beispiel. Als Erster in Lyon erwarb
er die Schoeffer'schen Typen und begann,
Erasmus und die Klassiker in derselben
Aldinen Italic zu drucken.48 Im Schatten
dieses überaus erfolgreichen Programms
scheinen lokale Lyoner Italics dann um-
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Je —• l.'-Ji-r. ir. r
Abb. g: Die 'Moderne' Bourgeois Italie [It $8] in einer

von Jacques Moderne gedruckten Edition von Erasmus'
«De libero arbitrio». Desiderius Erasmus, «De libero
arbitrio Diatribh, sive collatio, Desiderii Erasmi
Rotherodami. Primum legito, deindejudicato.», Jacques
Moderne, Lyon, 152p. Bibliothèque Municipale Lyon,

Signatur: Re's 80g 416. Lyon 15-16,15855.

gehend aufgegeben worden zu sein. Der
kursive Schriftstil wurde in Lyon so auf
eine einzige Type reduziert, die, so könnte
man argumentieren, erstaunlich eng mit
Erasmus und Frohen - und zunehmend mit
Gryphius - verbunden wurde.

Basel-Paris

Paris erlebte in den 15 2 oer-Jahren einen
radikalen kulturellen Wandel. Eine neue
Generation junger, nationalistisch gesinnter

Gelehrter und Drucker hielt es für
notwendig, die französische Kultur vom
italienischen Einfluss zu emanzipieren, und

versuchte daher, die Umgangssprache als

dem angesehenen Latein gleichwertig zu
etablieren.49 Interessanterweise führte dies
im Bereich der Schrift nicht zur Stärkung
der lokalen Bastarda-Typen, sondern in
erster Linie zu einer verstärkten «Romani-
sierung». Die Antiquaformen galten als

imperiale, antike Buchstaben, die perfekt
zum Bild passten, das sowohl der Monarch
als auch das Land vermitteln sollten.50
Obwohl humanistische Kursiven nicht für die
Antike, sondern für eine zeitgenössische
Gelehrsamkeit standen und Italics schon
damals auch als «litera italica» bekannt
waren, scheint Schoeffer's Pica Aldine Italic
[It 85] in diesem Milieu auf fruchtbaren
Boden gefallen zu sein. Nachdem der
Buchhändler und damalige Inhaber der Pariser
Ecu de Bâle Conrad Resch 1523 erste
Matrizen importiert hatte,51 verbreitete sich
die Schrift bis in die 1530er so stark, dass
sie sich als Brotschrift der meisten Pariser
Drucker bis 1550 bezeichnen lässt;52 und
dies, obschon seit 1512 mehrere lokale
Italics verwendet wurden.53 Wie in Lyon
scheint der Schriftstil also auch in Paris
zunehmend mit der internationalen
Gelehrsamkeit in lateinischer Sprache und den
auf diesem Gebiet zentralen Basler
Druckern im Allgemeinen sowie Erasmus und
Frohen im Speziellen konnotiert worden
zu sein.54 Trotzdem scheinen sich Pariser
Drucker nicht lange mit dem Import
von Schoeffers Typenmaterial begnügt zu
haben. Ab Ende der i52oer-Jahre
produzierten lokale Stempelschneider eine Vielzahl

an humanistischen Schriften. Doch
während die neuen Pariser Antiquas, wie
von Stanley Morison in den ig2oern
beschrieben,55 nach dem Vorbild von Aldus
geschnitten wurden, zeigt eine formale
Analyse, dass verschiedene neue Italics

- und darunter auch Typen von gefeierten

Stempelschneidern und Druckern wie
Simon de Colines, Robert Estienne und
Claude Garamont - in Duktus und Detail

eher an Peter Schoeffers Kopie
erinnern (Abb. ioa-e).56 Und gerade weil etwa
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de Golines und Estienne beide Erasmus
druckten,57 kann davon ausgegangen
werden, das s dies wohl kein Zufall war. Trotz
allem scheint die Aldine-Verbindung aber
noch immer recht wirkungsmächtig
gewesen zu sein. So wurde etwa ein
kleinformatiges Buch Estiennes, welches in dessen

nach derType Schoeffers geschnittenen
Pica Italic gesetzt war, von einem seiner
Buchhändler als mit eleganten, an Aldus
erinnernden Typen gedruckt beschrieben.58

Basel-Lyon -Paris/Venedig

Die folgendenJahrzehnte waren von einer
veränderten Konzeption des Buches
geprägt. Von einem mechanisierten Manuskript

entwickelte es sich immer mehr zu
einem verlässlichen wissenschaftlichen
Instrument mit einer vielschichtigen internen
Struktur. Paratextuelle Elemente, wie zum
Beispiel Paginierung, Tabellen, Register,
Einleitungen und Widmungen oder
gedruckte Marginalien wurden zunehmend
standardisiert.59 Mit dem immer komplexeren

Zusammenspiel und dem zunehmenden

Anspruch typografischer Differenzierung

bildeten sich viele der heutigen typo-
grafischen Regeln und Werkzeuge, wie
beispielsweise Kapitälchen oder dieVerwendung

alternativer Schriftstile zur
Unterscheidung von Teilen innerhalb des Textes,
in Absätzen oder einzelnen Sätzen, die sich

von vielfältigen Ideen zu einem klareren
System entwickelten.60 Wohl nicht ganz
zufallig begannen zum selben Zeitpunkt auch
Italics von den handschriftlichen humanistischen

Modellen abzuweichen.
Gut ein halbes Jahr nach dem Tod von

Ulrich Zasius veröffentlichten die Basler
Drucker Johann Bebel und Michael Isen-

grin im Sommer 1536 dessen Institutionum
de actionibus enarratio.61 Es ist nicht nur das

erste ihrer Reihe postum gedruckter Werke
des Humanisten und Juristen im Folio-
Format,62 sondern zeigt möglicherweise
auch die frühesten Spuren einer neuartigen

abcdefghi h lmnopqrftuxj>z
AB C D E F G H I K £ M N OPQ^RJ
X V x r- omne: fuit cpMtmùonts.

ubcdcfg h ikl m nopqrstux
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T V X, OIK/I« futtt ternmcs,dempto X quaternic

ABCDEFGHIIMNOPQRSTVYZ
dbc à efg hilmnop qr sfit u xy^

eecuœâ&gagtijldllmu

ABCDEFGHILMNOPQRSTVXYZ
al c d e fig h i l m n 0 p qr sft u x y

a: au en a a 0 at ff &r Chu chip ft fi fl fi'
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dbcdefghilmnopqrsftux
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Abb. 10: Griffo's Pica Italie [It 80] von iyoi, Schoeffer's Pica Aldine
Italie [It 85] von 1520; Colines's Pica Italie [It 81] von 1534, die
Second 'Estienne' Pica Italie [It 81] von 1542 sowie Garamonds Pica
Italie [It 80] von 1545, aus Hendrik D. L. Vervliets «The Palaeo-

typography of the French Renaissance». Vervliet 2008, 305; joy; J04;
3°9> 3I3-

Italic. Auf dem Titelblatt und in etlichen,
teils mehrseitigenWidmungen, Begleit- und
Vorwörtern zeigt sich eine große, ausdrucksstarke

und elegante Schrift. Erstmalig sind
nicht nur die grundsätzlich Aldinen Minuskeln,

sondern auch die Majuskeln deutlich
geneigt - was zum Merkmal der sogenannten

Old-Face Italics werden sollte. Die
Großbuchstaben weisen zudem einige
Zierformen auf, die neueren römischen
Handschriften und Typen Arrighis zu entstammen

scheinen (Abb. Ii).63 Schon kurz darauf

wurde die Type nicht nur in Basel,
sondern auch in Lyon rege genutzt und
verbreitete sich schließlich in ganz Europa.64
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Abb. ii : Schoeffer's Great Primer Old-Face Italie
[It 122] im Vorwort einer von Bebel und Isengrin
gedruckten griechischen Folio-Ausgabe von Ulrich Zasius '
«Institutionum de actionibus enarratio». Ulrich Zasius,
«Dn. Udalriä Zasii U. Doct. clariss. in Fit. Institutionum

de actionibus enarratio», Bebel br Isengrin, Basel,
1536. Universitätsbibliothek Basel, Signatur: Mg V6:1.

VD16 Z155-

Nach dem lange mehr vermuteten als

bewiesenen Ort ihres ersten Erscheinens
wurde die Schrift vom Bibliografen Alfred
F.Johnson und der ihm folgenden Literatur

als «Basle Italic» bezeichnet.® Erneut
deuten optische Eigenschaften und das

Verbreitungsmuster aber darauf hin, dass
sie von Peter Schoeffer dem Jüngeren
geschnitten wurde - sie sollte demnach als
Schoeffer's Great Primer Old-Face Italic
[It 122] identifiziert werden.66

Wohl mit dem Erfolg des von ihm
etablierten neuen Modells zusammenhängend,

produzierte der Rheinländer Stem-
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Abb. 12: Schoeffer's Pica Old-Face Italic [It So] im
Vorwort einer von Oporin gedruckten Oktavo-Ausgabe
von Juan Luis Vives' «Encomium Febris Quartanae».
Gulielmus Insulanus Menapius, «Encomium Febris
Quartanae Guilelmo Insulano», Johann Oporinus, Basel,

1342. Bayerische Staatsbibliothek, Signatur: A.gr.b. 64#
Beibd.2. VD16 G3281.

pelschneider bald darauf zwei weitere
Schriften im selben Design. Die erste,
Schoeffer's Pica Old-Face Italic [It 80],
findet sich schon 1541 in Werken des Kölner
Druckers Johann Gymnich,67 im Jahr darauf

bei Oporin in Basel68 und später bei
verschiedenen Druckern in Deutschland,
Frankreich und Italien (Abb. 12).69 Schon

1544 verwendeten die Erben Gymnichs
auch eine zweite, noch etwas kleinereType,
Schoeffer's Small Pica Old-Face Italic
[It 70], die sich 1546 bei Grafton in London

und in den Jahren darauf auch in
Venedig wiederfindet (Abb. 13).71
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Schon wenige Jahre nach dem erstmaligen

Erscheinen von Schoeffers neuartiger
Italic begannen französische
Stempelschneider mit der Produktion von etwas
ausgeglichener gestalteten Schriften nach
deren Vorbild,72 welche nach und nach an
ihre Stelle traten.73 Von den handschriftlichen

Modellen und ihren tradierten
Konnotationen emanzipiert, entwickelten sich
diese schräg stehenden Old-Face Italics
schließlich zu einem der Antiqua
untergeordneten Stil, der den nun komplexeren

typografischen Anforderungen
entsprechend vor allem für Auszeichnungszwecke

verwendet werden sollte.74

Rückblick /Ausblick

Die Untersuchung der frühen Italics nach

Spuren des materiellen Austauschs
zwischen den zweit- und drittrangigen Zentren
Basel, Lyon und des Rheinlandes zeigt,
dass die Zentrumsverschiebung von Venedig

nach Paris in Wirklichkeit um einiges
komplizierter vonstattenging, als dies

allgemein bekannt ist. Weil Schrift- und
Lesekulturen vor allem am Anfang des
Jahrhunderts noch stark ortsgebunden und
veränderlich waren, weil Schriftstile und
typografische Genres auf verschiedene
regionale Traditionen trafen und weil, wie
eingangs beschrieben, der Handel mit
Schriften noch nicht professionalisiert war,
unterscheiden sich Gebrauch und
Konnotationen von Schriften nach Personen,
Funktion, Ort und Zeit. Besonders wichtig
scheint, dass sich etwa durch die ersten fünf
Jahrzehnte der Italics eine Spannung
zwischen funktionaler und kultureller Bedeutung

zeigt, welche sich erst mit dem
Aufkommen der Old-Face Italics zu lösen
beginnt, die nicht mehr nach humanistischen
Vorbildern gestaltet und zunehmend der
Antiqua subordiniert als Auszeichnungsstil
verwendet wurden. Obwohl also verschiedene

regionale und internationale
Netzwerke sowie Einzelpersonen in verschie-

DE C0NSCE1EENDTS
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ConradiCdtfc Mttbodiis.
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Compendiofe inßitutimes irtis UratorU
i^Adrimi BarUnd!.

Cmnid- nunc dtmumlongc qu&m anted & emtncltc
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Abb. 13: Alle drei Größen von Schoeffer's Old-Face Italic
aufdem Titelblatt einer von den ErbenJohann Gymnichs
gedruckten Oktavo-AusgabeJuan Luis Vives'. Zeilen 14-
16 sind in Schoeffer's Small Pica Old-Face Italic [It yo]
gesetzt; Zeilen z> I2~I3 in Schoeffer's Pica Old-Face
Italic [It 80]; Zeilen 5,9~I1:) I5~1^ in Schoeffer's Great
Primer Old-Face Italic [It 122]. Die zweite Zeile zeigl
Schoeffer's 8.y mmTitling on Two-Line English [R 8.ff;
Zeilen 6-8 wiederum Schoeffer's Pica Aldine Italic
[It 8ff.Juan Luis Vives, «De Conscribendis Epistolis Ioan-
nis Lodovici», Johann Gymnich, Köln, 1344. Bayerische
Staatsbibliothek, Signatur: Epist. 924. VD16 V1821.

(66% der Originalgröße).

densten Funktionen - von Stempelschneidern

über Drucker und Buchhändler bis
hin zu Autoren - die Rezeption, Dissemination

und die Weiterentwicklung der Italics

in nicht zu unterschätzendem Maße
beeinflussten, lässt sich doch grundlegend
feststellen, dass der Achse Lyon-Basel-
Rheinland und vor allem dem Material
des Stempelschneiders Peter Schoeffer des

Jüngeren eine besondere Rolle zukommt.
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Einige dieser hier angerissenen Transfers

von Ideen und Material gilt es zukünftig
jedoch noch eingehender zu untersuchen,
so etwa die Hintergründe von Frobens
erster Italic, oder klarer darzustellen, wie
etwa die Rolle von Schoeffer's Pica Aldine
Italic [It 85] oder seiner Old-Face Italics als

Modell der Pariser Stempelschneider.
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